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Für Erika, im Zeichen der Waage geboren,
die Kunst des Maßes im Leben praktizierend
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Vorwort

Das Maß is t das Band der zwei Kulturen, der Geisteswelt der Quantität,
des mathematischen Rigorismu s und der Geisteswelt de r Qualität, der le-
bendigen Mannigfaltigkeit . Es is t ei n spannende s Unternehmen , diese m
vielfach verflochtene n Ban d i m Spiege l de r Geschicht e de r Menschhei t
seit den ersten Schritten der kulturellen Evolution nachzuspüren. Die Re-
flexion des Menschen über eines seiner grundlegenden „künstlichen" Exi-
stenzmittel, das Messen, ist in einer langen Reihe seit den ältesten Schrift -
zeugnissen und den noch älteren Artefakten des Zählens nachweisbar. Der
Leser findet in den Quellen mythologische, religiöse, philosophische, lin-
guistische, ethische , künstlerische , abe r auc h soziale , rechtliche , wirt -
schaftliche, naturwissenschaftliche, mathematische und technische Gedan-
ken zu Meßkunst , Ma ß und Zahl. Da sie chronologisch un d nach histo-
rischen Epochen gegliedert sind, können ihre Zeitgebundenheit un d Zeit-
losigkeit, ihr e Kontinuitä t un d Widersprüchlichkei t beobachte t werden .
Nicht selten entdeckt man Zusammenhänge des Maßdenkens der Periode
über Fachgrenze n un d Kulturkreis e hinweg . Babylonie r un d Ägypter ,
Griechen und Römer, Chinesen und Inder, Juden und Araber kommen zu
Wort, in späterer Zeit deutschsprachige, romanische , angelsächsische un d
andere Autoren.

Meßkunst is t ein Begriff, de r im Deutschen scho n im 15 . Jahrhundert
bei Sebastian Brant auftaucht, später bei Kepler, Goethe, Novalis und Jean
Paul. Das Zeitalte r de r Mechanik schien das Wort fas t vergesse n zu ha-
ben. Viele denken beim Stichwor t Maß oder Meßgeschichte woh l zuerst
an Zahlen, Mathematik , Meßtechnik un d Metrologie. Dagegen is t nichts
einzuwenden, wenn danach auch das geistige und reale Umfeld des Homo
mensurans in s Blickfel d kommt . Da s etwa s altertümeln d erscheinend e
Wort Meßkunst ist, wie ich glaube, genügend provozierend fü r die Lieb-
haber der einseitig technizistischen Denkweise, signalisier t den kulturge-
schichtlichen Bezu g un d mach t jene neugierig , fü r die da s Wor t Kunst
eher positi v beleg t ist . Z u letztere n gehöre n jen e erfahrene n Meß -
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Vorwort

praktiker, di e gena u wissen , welches Quantu m an Geschicklichkei t un d
Überlegung, ebe n „Kunst" , auc h unte r modernen Bedingunge n au f die -
sem Arbeitsgebie t notwendi g ist . Di e hochentwickelt e Meßtechni k de r
Gegenwart hat den Menschen keineswegs überflüssig gemacht.

Ein Quellenbuc h kan n systematisch , kursorisc h un d nachschlagen d
gelesen werden, rindet man doch zu m Beispiel einen Hinweis au f eine n
antiken Autor auch in Texten der Neuzeit. Dafür sin d Namen- und Sach -
register hilfreich . Da s Sachregister is t Suchhilfe fü r Stichworte und zeigt
die große Bandbreite der Geschichte des Zählens, Messens und Rechnens,
ihre Verflochtenheit mit allen Bereichen de r menschlichen Lebenspraxis .
Ein ausführliches Register gibt die Details de r von mir benutzten Quellen
an. Auswahl und Kürzung der Zitate waren unvermeidlich, we r im kon-
kreten Fal l de n längere n Kontex t vermißt , mu ß au f das Quellenregiste r
verwiesen werden. Unmittelbar nach den Textstellen werden in der Regel
Autor, Werk und Zeit vermerkt. Es gibt aber Autoren, deren Werktitel un-
bekannt sin d ode r solche , di e nach Sekundärquelle n ohn e Werkhinwei s
zitiert sind. Andererseits gib t es auch Werke, deren Autor unbekannt ist,
wie zu m Beispie l da s Gilgamesch-Epos . Be i de n einzelne n Textstelle n
wird das überlieferte oder vermutliche Entstehungsjahr oder Zeitfenster in
den meiste n Fälle n angegeben , be i unbekannte m und dahe r fehlende m
Datum kann der Leser im Verzeichnis der Autoren und ihrer Lebensdaten
die wahrscheinliche Zei t nachschlagen. Wenn auch letzteres nicht möglich
ist, bleibt nur di e Zuordnung zur gegebenen historische n Periode , i n der
sich da s Zitat befindet. Die Texte in den historischen Kapitel n sind vor -
wiegend nac h de r Zeitfolge geordnet, jedoch mi t Ausnahmen, weil zum
Beispiel zeitlich unterschiedlich e Quelle n eines Autors nur am Platz die-
ses Autors dargebote n werden . Auc h be i de n Zeitdata sollt e ma n nich t
formal messen, e s ist notwendig, den historischen Entwicklungsstan d des
Ortes, an dem jemand wirkt, zu beachten.

Auslassungen werde n durch eckige Klammern mit drei Punkten mar-
kiert. Be i längere n Auslassunge n is t di e Folgezeil e eingerückt . Eigen e
kurze Erläuterungen , Erklärunge n un d Einfügunge n z u de n zitierte n
Textstellen sin d ebenso wie die Quellenzeile kursiviert . Bei der Vielzahl
der Quelle n sin d unterschiedlich e Interpunktion , Zeichensetzun g un d
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Vorwort

manchmal auc h ander e historisch e Schreibun g de r jeweiligen Autore n
unvermeidlich.

Jedes historische Kapite l beginnt mit einer kurzen Einführung, i n der
zur Orientierung des Lesers in knapper Form reale und geistige Grundli-
nien der Epoche zusammengefaßt werden. Die Quellentexte schlagen ei -
nen weltweite n Boge n übe r fünftausen d Jahr e textlic h dokumentierte r
Geistesgeschichte des Messens in vielen unterschiedlichen Kulturkreisen .
Das Buch beginnt mi t eine r Einführun g i n die zeitlich ungleich länger e
Vorgeschichte de s Zählens, Messens un d Rechnens un d ihre r vermutli-
chen sozialen un d geistigen Reflexion , deren aufhellende archäologisch e
Basis noch ständig wächst, wenn sie nicht künftig durc h Kriege und an-
dere Akt e de r Kulturbarbare i weiter zerstör t wird . Vielleich t kan n da s
Buch zur Spurensuche auf einem Feld anregen, das bis heute viele unge-
löste Fragen un d noch nicht gefundene Schätz e enthält , die sicher nicht
allein mit dem populär gewordenen Metalldetektor gehoben werden kön-
nen.

Das wohl älteste Symbol des Messens is t die Waage, das Zeichen der
Erwartung: der Hoffnung au f irdische Gerechtigkeit und zugleich der ste-
ten Furch t vor dem Gottesurteil . Erwartung oder wa r fü r die alten
Griechen das größte aller Übel, das noch in dem Faß der Pandora übrig
blieb. Die archaische Angst vor dem Abwägen von Menschenleben gege n
die Absichten der Götter oder der Herrscher, die man in den alten Überlie-
ferungen findet , ist, wie wir heute wissen und erleben, zu einer fatalen Ge-
schichtskonstante geworden. Mensura potestas et ominosum est - Messe n
ist Macht und Menetekel. Wenn das Maß dagegen Resultat des friedliche n
Ausgleichs ist, festigt und koordiniert es die soziale Praxis der Menschen,
reduziert ihr Ausgeliefertsein an eine unsichere Zukunft .

Die uralte Frage nach dem rechten Maß ist in letzter Instanz Ausdruck
der Ungewißhei t übe r da s Wese n de s Menschen . De r Mensc h is t ei n
biopsychosoziales Wesen , sag t die moderne Wissenschaft, abe r das ge -
nügt nicht, denn er unterscheidet sich in seiner Seinsar t und in seiner ge-
fahrvollen Macht von allen anderen Lebewesen. Seine wissenschaftlichen
Erfolge i n de r Neuzei t beförder n eine n „Alles-ist-meßbar"-Wahn , de r
wiederum Allmachtphantasie n der Machbarkei t stützt. Der Mensch , ge -
fangen im Gehäuse einer allgegenwärtigen omnipotenten Zahlenwelt, das

XI



Vorwort

ist ein e unerträgliche Vorstellung . S o kommen wi r wiede r z u de r alte n
Frage: Wo ist das Maßför de n Menschen und wie kann es gefunden wer-
den? Die seit Protagoras vernehmbar e Botschaft de r mensura humana ist
jedesmal i n Zeiten de r Hybris , s o auc h heute wieder aktuel l geworden .
Manche glauben, daß der menschliche Sin n für Harmonie, Proportion und
zeitlose Schönhei t i n allen Lebensgebieten, di e Frau Masze, wie sie Wal-
ther von der Vogelweide genann t hat, zum Kriterium fü r da s Überleben
der Zivilisation geworde n ist . De r Philosoph Sloterdij k äußert e i n eine r
vielbeachteten Rede , da ß e s zweieinhal b Jahrtausend e nac h Plato n s o
scheint, al s hätten sich nicht nur die Götter, sondern auch die Weisen zu-
rückgezogen un d uns mit unserer Unweisheit und unseren halben Kennt-
nissen i n allem zurückgelassen. E r hält heute die Archivare und Archivi-
sten für die Nachfolger der Humanisten, weil sie die verschütteten Schätze
der alten Weisen suchen . „Vielleicht geschieht es hin und wieder, daß bei
solchen Recherche n [... ] di e lang e nicht gelesene n Papier e anfange n zu
flimmern, als zuckten ferne Blitze über sie." Ein schönes Bild, das auf die
Suche nach dem rechten Maß bezogen werden kann.

Bemau, im November 2003 Heinz-Diete r Haustein
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Vorgeschichte des Zählens und Messens

Maß und Meßkunst sin d de m Menschen sei t Jahrtausenden vertraut und
fremd zugleich. In den ältesten Mythen und schriftlichen Überlieferungen
ist dieses spannungsgeladene , kosmisch e Thema gegenwärti g und bleibt
es bis in die Jetztzeit. Zählen, Messen und Rechnen sind ein e Universal-
sprache des Menschen i m Umgang mit der Natur und mit seinesgleichen .
Damit verbindet er Teil und Ganzes. Er hat das „Quantisieren" schon ent-
deckt in jener Zeit, aus der uns archäologische Spuren , aber keine schrift -
lichen Textquelle n zu r Verfügun g stehen . Di e Fakte n un d Erkenntniss e
der Vorgeschichte de s Messens helfe n un s zu verstehen , da ß di e erste n
Texte zum Maß in der Epoche der frühen Hochkulturen selbst wieder auf
mehreren Jahrtausende n der mündlichen und materiell-praktischen Über-
lieferung beruhen . Versuche n wir , di e Entwicklun g de s menschliche n
Zählens und Messens au s einer weit zurückreichenden Retrospektive der
Menschwerdung un d kulturellen Evolution des Homo sapiens zu verste -
hen.

Urformen de s intuitiven oder impliziten Zählens un d Messens gibt es
bereits i m Tierreich . Si e sind eine s de r biologischen Erbgüte r des Men-
schen, müssen sic h doch alle Lebewesen in der einen und anderen Weise
in Zeit, Rau m und Materie orientieren . Den Vorläufer de r wohl älteste n
Basisinnovation de s Messens , de r Waage , finde n wi r i n de n Gleichge -
wichtsorganen de r Wirbeltiere. Di e biologische Verhaltensforschun g hat
gezeigt, daß die tierische Intelligenz eine Art internes Messen und Zählen
einschließt, das als Orts- und Zeitgedächtnis dient und eine hohe, in jedem
Fall abe r zweckentsprechend e Genauigkei t erreiche n kann . Unser e
menschlichen Vorfahre n vom Typ des Homo habilis, die vor zweieinhalb
Millionen Jahren lebten, haben ganz sicher ebensoweni g und ebensovie l
„gezählt" wi e ihr e tierische n Zeitgenossen . Ihr e Verhaltensweise n de r
Nahrungssuche, des Sammeins und des Gebrauchs unbearbeiteter Steine,
Knochen und Hölzer beruhten auf organischen und nervalen Abläufen des
internen Messens. Sie verfügten übe r so scharfe Sinne, daß sie beim Ver-



Vorgeschichte des Zählern und Messens

gleich vo n Entfernunge n di e geringste n Unterschied e ohn e künstlich e
Hilfsmittel erkannten und beurteilten. Gegenstände und Abläufe konnten
sie spontan erfassen und größenmäßig vergleichen, ohn e sie mit Kerben
oder ähnlichem zu registrieren. Die Archanthropinen vo r etwa einer Mil-
lion Jahre n konnte n sic h feme r untereinande r durc h Geste n un d Laut e
verständigen, die Anatomie ihres Schädels und ihrer Mundhöhle erlaubte
die Artikulierun g vo n maxima l zeh n Konsonante n un d dre i vokalähnli -
chen Lauten . De r Neandertaler  verfugt e bereit s übe r ei n elementare s
Wortbildungsvermögen. Beim gemeinsamen Jagen war es wohl möglich,
sich übe r ungefähre Meng e un d Größe de r zu erwartenden Beute , Ziel-
richtung des Jagdzuges und günstige Orte und Zeitpunkte auszutauschen.

Die Ethnologen habe n seit dem 19 . Jahrhundert das Leben vieler Na-
turvölker und ihre Meßfähigkeiten studiert. Ihre Ergebnisse geben immer-
hin gewisse Anhaltspunkte für plausible Annahmen über ähnliche Verfah-
rensweisen unsere r ferne n Vorfahren . S o wird berichtet, da ß di e Abipo-
nen, ei n amerikanische r Indianerstamm , vo m Pferdesatte l au s ihr e
zahlreichen Hunde fuhren und es sofort merken, wenn ein Hund in dieser
Meute fehlt . Dies e Fähigkei t kommt vom Tierischen her , stützt sich au f
hochentwickelte biophysiologische Rückkopplungen und ist in der Erbin-
formation de r Jetztmenschen i n unterschiedlichem Grad e enthalten . Wi r
wissen au s dem täglichen Leben , daß das Augenmaß bei verschiedene n
Personen gan z differenziert entwickel t ist. Es kann sicher auch durch sy-
stematischen Gebrauc h trainier t werden. I n außergewöhnlichen Situatio -
nen, be i Verlus t alle r Orientierungshilfe n i n abgelegene n Gegenden , is t
der Mensc h au f dies e Fähigkei t besonder s angewiesen . Heut e sin d di e
Sinne des Menschen, das Hören, Sehen, Riechen, Tasten und Schmecken
oft noc h den technischen Geräte n weit überlegen. Das spontane Erfassen
und Vergleiche n vo n realen Objekten und Prozessen, ohn e es mit einfa -
chen Kerben oder mit einer Eins-zu-Eins-Zuordnung von Zählmitteln zu
registrieren, is t eine Vorstufe de r menschlichen Geschicht e des „Quanti -
sierens". Wir nennen e s intuitives oder internes (implizites) Messen . E s
entspricht der sozialen Verfaßthei t de r urgesellschaftlichen Horde, i n der
es keine starren Herrschaftsbeziehungen gibt und die uneigennützige Her-
gabe das Verhältni s der Menschen bestimmt . Mehrproduk t und Vorräte
fehlen, sin d unerheblic h ode r sporadisch . E s gib t nur geringe s persönli -
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ches Eigentum, eine größere Hab e wäre bei den häufigen Wanderungen
nur lästig. Ein Privateigentum, das zur Aneignung fremder Arbeit benutzt
werden kann, gib t es noch nicht. Bevor eine mit eine m Surplu s verbun-
dene Tauschwirtschaft entsteht, gibt es innerhalb der verwandtschaftlichen
Hausgruppen, Sippen und Stämme Beziehungen der Gegenseitigkeit oder
„Reziprozität", wie es die Forschung auf dem Gebiet der frühen Gesell-
schaften nennt . Ihr e erst e Stuf e is t di e solidarische , nich t meßpflichtig e
Gegenseitigkeit, be i de r durch frei e Gaben , Hilfeleistungen , Großzügig -
keit un d Gastfreundschaf t friedliche s Zusammenlebe n gefestig t wird .
Keiner is t verpflichtet , mi t „angemessenen " Gegengabe n Empfangenes
auszugleichen.

Aus der frühen Zei t des Altmenschen vo r 250 000 Jahren sind kein e
Zeugnisse de s Messens un d Zählens gefunden worden . E s ist abe r nicht
ausgeschlossen, da ß di e damalige n Jägergruppen , die bereit s übe r etwa
fünfzehn verschieden e Werkzeuge , Wurflanzen, Stichel, Sägen , Kratzer ,
Schaber un d Bohre r verfugten , Mondphase n registrierte n un d einfach e
Zuordnungspraktiken bei der Aufteilung de r Jagd- und Sammelbeute üb-
ten. In Bilzingsleben hat man aus der Zeit vor 300 000 Jahren regelmäßige
Ritzmuster au f polierten Tierknochen gefunden. Zähle n ist eigentlich ein
Verfahren des Menschen, sich der Folge von gleichen, diskreten Objekten
und Vorgängen seiner Lebenswelt direkt und nicht mehr intuitiv zu versi-
chern. De r be i bestimmte n Arbeiten , be i kultische n Handlungen , bei m
Trommeln un d bei m Tan z entstehend e Rhythmu s un d Tonfolge n de r
Tierwelt konditionieren sein Aufnahmevermögen für Mengenunterschei -
dung. Das Zählen hat wohl mit der Reihung von Objekten wie Muschel-
ketten oder Anhängern für durchbohrte Steine ohne irgendwelche Zahlbe-
griffe eine Vorstufe. Auf 70 000 Jahre werden Ockerstücke aus der Blom-
bos-Höhle be i Stillba i i n Südafrik a a m Indische n Ozea n geschätzt . Si e
sind 7,6 und 5,3 cm lang mit gleichmäßig nebeneinander gesetzten Kreu-
zen, die oben und unten durch parallele Linien eingerahmt werden. Sym-
metrie und Regularitä t sin d frühe Vorstufen des Messens, di e der Natur
abgelauscht sind .

Vor etwa 40 000 bis 50 000 Jahren entstanden allmählich Beziehungen
der meßpflichtigen Gegenseitigkeit . Es wurde zur Gewohnheit, die Gabe
mit eine r Gegengab e z u beantworten . Mit meßpflichti g is t hie r nu r ge -
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meint, da ß abgeschätz t wird , o b ma n zu m Beispie l fü r zwe i Äxt e vier
Speere oder fünf Speere gibt. Nehmen wir an, daß die Gegengabe von vier
Speeren i n etw a de m Äquivalen t entspricht , da s sic h au s de r eigene n
Mühe de r Herstellung ergibt . Dennoc h wir d auf jener Stuf e woh l meis t
der Vertrauensvorschuß oder das eigene V e f  ichtungsgefuhl i n die Be-
messung eingehen und der Besuchte wird dem Besucher eher fünf Speere
für sei n Gastgeschenk von 2 Äxten geben, wie wir aus den Untersuchun-
gen der Ethnologen wissen.

Als sich im Jungpaläolithikum mit Sippen von 60 bis 80 und der Jagd
auf Großwild das Häuptlings- und Schamanentum entwickelte, kommt es
zu freiwillige n Ab-Gabe n an den Führer mit erheblichem Vorschuß, de r
von ihm seinerseits durch außerordentliche Generosität, breite Verteilung
der Geschenke , groß e Festesse n (Potlatch ) beantworte t wird . Auc h be i
den Grabbeigaben und Opfern an die Geister und Götter ist das Gabenplus
der Ausdruck der Hoffnung de s guten Ergebnisses oder der Angst der Un-
zulänglichkeit. Darüber, wie sic h die Verhältnisse diese r erste n Ar t von
„Meßpflichtigkeit" geistig widerspiegeln, haben wir keinerlei schriftlich e
Zeugnisse. Wir wissen aber aus den Funden der ältestesten Erdbestattun-
gen im Mittel-Paläolithikum vor 13 0 000 Jahren, daß e s bereits sei t da -
mals kultische Vorstellungen und Rituale gegeben hat. Hinzu kommen die
Erkenntnisse der Ethnologen über die Naturvölker, deren früheste Quellen
aus der Antike stammen. Die Gegenseitigkeit, die wechselseitige Hergab e
und späte r de r Tausc h mi t Freunde n habe n offenba r z u gemeinsame n
Vorstellungen von Gleichheit, Ordnung und Übereinstimmung, eine r all -
gemein anerkannten Richtung des Verhaltens oder einer außer- und über-
menschlichen Wirkungskraft geführt. Di e australischen Walbiri  haben ein
eigenes Wort für Ordnung, „djugaruru", das soviel wie Linie oder gerader,
richtiger We g bedeutet. Bei den Kapauku Papu a in Neuguinea heißt Ge-
rechtigkeit „uta-uta" oder „Halbe-Halbe". Die Maori i n Neuseeland ken-
nen da s „hau", welches Wind oder auch den Geist des Waldes, des Ga-
bentauschs, de r gegenseitige n Verpflichtunge n meint . Di e unsichtbar e
magische Kraf t heiß t be i de n Polynesiern  „mana" , be i de n Irokesen
„orenda" und bei den Zentralaustraliem „kuranita". Marshall Sahlins  sieht
hinter de m mystische n Elemen t den wirtschaftlichen Fakt, ein gewisse s
Mehrprodukt zur Verstärkung der friedlichen Beziehungen , das auf einer
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bestimmten Stuf e möglich wird (Sahlins 1974) . Aber die kultisch-religiö -
sen Vorstellungen entfalte n auch ihre eigene Dynamik und es scheint hier
eine Vorstufe jener Geistesströmungen vorzuliegen , die später in den frü-
hen Hochkulture n zu r Personifizierun g eine r himmlische n Mach t de r
Ordnung un d de s Maße s be i de n Ägypter n mit de r Ma 'at un d be i de n
Griechen mit der Nemesis fuhrt .

Tauschbeziehungen übe r weite Entfernungen in Europa mit Bernstein ,
Lapislazuli, Obsidian u.a . sind seit 35 000 Jahren nachgewiesen. I n dieser
Zeit wird vermutlich bereits ein Zählen mit den Fingern, Kerben oder an-
deren Hilfsmenge n ohn e besondere Zahlwort e entstande n sein . Di e Rit -
zungen in Fünfergruppierung von Dolni Vestonice in der Nähe von Brunn
stammen au s jener Zeit . Dies e Bündelun g ist woh l di e dritt e Stuf e de s
menschlichen Zählen s nac h de r einfache n Reihun g un d de r Zuordnun g
von Hilfsmengen . Mi t de m Ende de r Eiszeit , de m Anbau von Getreid e
und Leguminosen un d dem Aufkommen de s Eigentums der Hausgruppe
an ihrer Herde entstehen höher e Formen der meßpflichtigen Gegenseitig -
keit. Aus der Jungsteinzeit, etwa 7 000 v. u. Z., stammen Funde von Zähl-
steinen in Mesopotamien und Stein-Wägestücke im Niltal und Nagada. Es
entstehen erst e Forme n eines allgemeine n Tauschmittel s mi t Muscheln ,
Fellen, Steinen und Salz. Nach der Bündelung kommt als vierte Stufe die
kontextabhängige Zählung . Dabe i werde n fü r unterschiedlich e Objekt e
wie Rinde r ode r Tongefäß e auc h verschieden e Arte n vo n Zählsteine n
verwendet. Nach der einfachen Addition gibt es das Verfahren, Bündel zu
addieren, das heißt besondere Zählsteine für jedes x-te Tier zu verwenden.
Auf dies e Kupfersteinzei t (Chalkolithikum ) 5  000 Jahre v . u. Z. mit de r
Tell-Hassuna-Kultur Assyriens werden Bewässerungssysteme i m Südirak
und Ägypten, Kultgebäude mit Vorratsspeichem in Vorderasien und auch
eine rondellförmige Grabanlage bei Znojmo in Südmähren mit astronomi-
scher Ausrichtung datiert.

Das nächste, viert e Jahrtausend ist eine Übergangszeit vo n den stein -
zeitlichen zu den frühen Hochkulturen mit der ersten Dynastie Ägyptens
und de n großen Städte n wie Ur und Susa . Es ist der Beginn de r Schrift -
lichkeit des Zählens, Messens und Rechnens mit Zahlzeichen je nach der
Art de s Gezählten , Siegel n iu r de n Eigentumsnachwei s un d bildliche n
Darstellungen de r Zählobjekte wie Pferde , Ziege n usw . Di e Textschrif t
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entstand ers t später . Das systematische Messen beginn t mit der Unifizie-
rung, es werden Keramiknäpfe gleicher Form und gleichen Volumens für
die Tagesration Getreid e hergestellt und verwendet. Schließlich kommt es
zur Institutionalisierung des Zählens, Messens und Rechnens, der Ausbil-
dung gesellschaftlich verbindliche r und wirksamer Normen oder Rechts -
und Willensverhältnisse .

Der erste Schritt ist die Kodifizierung des Messens. In Susa gibt es um
3500 v. u. Z. bereits eine Buchführung de r Verwaltung mit Hilfe von aus
Lehm gekneteten hohlen Bullen in der Form einer Kugel oder eines Eies,
in die Tonstückchen al s Zähleinheiten (calculi ) zur Dokumentierung einer
Transaktion eingeschlossen werde n (Ifrah  1981) . Die Bullen werden ver-
siegelt un d im Archiv aufbewahrt, u m im Streitfall e späte r als Nachweis
geöffnet z u werden. Zweihundert Jahre später gibt es calculi als Scheiben
für 100 , al s Kugeln für 1 0 und al s Stäbchen für einzelne Einheiten. Bald
kommt e s zur nächsten Stufe , di e Bullen werden neben de m Siege l mi t
Zahlzeichen versehen , die Anzahl und Form der eingeschlossenen calcul i
festhalten. Es sind Kerben, die mit dem Schreibrohr oder dem Daumen in
den weichen Lehm gedrückt werden.

Ein neuer Schritt ist wenig später der erst teilweise und dann vollstän-
dige Verzicht auf das Füllen der Bullen mit calculi, diese werden vielmehr
nur außen in die Vorderseite der Tonkapseln eingedrückt, die schließlich
durch Tontäfelchen ersetzt werden. Noch gib t es keine schriftlichen Zei -
chen, die Auskunft über die Art, Zeit und Teilnehmer der Transaktion er-
teilen. In der vorschriftlichen Zeit werden die Mythen, in denen auch Ge-
danken übe r Zeitlichkeit , Gerechtigkeit , Ma ß un d Unma ß erscheinen ,
mündlich weitergegeben.
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Als in Sumer und Ägypten die ältesten Hochkulturen der Menschheit mi t
Staatsverwaltung, Tempelwirtschaft , Handel , Gewerb e un d Geldwese n
entstehen, is t di e Zahlschrif t bereit s ergänz t durc h di e ideographisch e
Textschrift. Di e archaisch e Keilschrif t unterscheide t 120 0 Zeichen , dar -
unter 60 Zahlzeichen. Au s Ägypten stammen die hieroglyphischen Pyra-
midentexte, i n denen wir astronomische Informationen über den Aufgang
der Sothis (Sirius) zu m Zeitpunkt der alljährlichen Nilüberschwemmun g
finden. Das Gilgamesch-Epos  de r Sumerer enthält Angaben zum heliaki-
schen Aufgang de s Orion  zur Herbst-Tagundnachtgleiche. Di e Beobach-
tung der Gestirne un d de s Jahresrhythmus ist lebenswichtig fü r den Ak-
kerbau wie für kultische Handlungen. Als ein stabiles Mehrprodukt erzielt
werden kan n un d groß e menschlich e Gemeinwese n mi t gemeinsame n
Bewässerungssystemen entstehen, wird das Messen zu einer ständigen ge-
sellschaftlichen Funktion . Di e Prieste r könne n nich t meh r allei n ihre m
Gedächtnis trauen , sie müssen die erhaltenen und ausgegebenen Mengen
von Gutem aufzeichnen. Schon im 2. Jahrtausend v. u. Z. haben die Chal-
däer i n ihre n Tempelverwaltunge n einheitlich e Maß e eingeführt . Nac h
Herodot ha t König Sesostris (Ramses II.) die Äcker verteilt und jedem ein
gleich große s Vierec k angewiesen , nac h de m die jährliche Abgab e ent -
richtet werden mußte. Durch die Nilüberschwemmungen sind die Ägypter
gezwungen, Feldstück e imme r wieder neu zu vermessen. Steuern, Abga-
ben und Dienstleistungen stütze n sich ferne r au f Bevölkerungszählungen,
von denen eine der frühesten au s Ägypten im Jahre 3050 bekannt ist. Sie
diente als Unterlage fü r die Organisation de s Baues der Pyramiden. Da s
später aus der Bibel überlieferte Erschrecken König Davids übe r die von
ihm angeforderte Bevölkerungszählung gibt eine Vorstellung von den so-
zialen Spannungen , di e i m Gefolg e solche r Maßnahme n entstanden . I n
jener Zeit wurde nicht die gesamte Bevölkerung, sondern nur die Zahl der
wehrfähigen Männe r ermittelt , die fü r die Aushebungen i n Kriegszügen ,
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für Besteuerun g und Tribute notwendig war. Die Zentralgewalt setzte sich
mit diesen Date n rigoros gegen die Unabhängigkeitsbestrebungen de r is-
raelischen Stämme durch. Messen is t Macht, zugleich abe r von altershe r
auch Menetekel. D a Maß und Zahl, am besten beherrscht durc h die Prie-
ster, ganz offensichtlic h di e natürliche Ordnun g der Dinge beeinflussen ,
werden sie als Mittler zwischen Göttlichem und Irdischem und oft als ge-
heimnisvoll un d unheilschwanger betrachtet . In einem alten chinesische n
Text der Sammlung is t die Rede von den Störungen der Ordnung durch
die pflichtvergessenen und weinseligen beamteten Astronomen Hi und Ho
im alte n China . Ma n kreidet e ihne n di e nich t rechtzeiti g vorhergesagt e
Sonnenfinsternis vo m 22. Oktober des Jahres 2137 v. u. Z. sowie die feh-
lerhafte Ankündigun g des Neumonds un d dami t des Monatsanfangs an.
Der Berich t stamm t au s eine r vie l spätere n Periode , abe r da s dor t be -
schriebene Ereignis der Sonnenfinsternis konnte von den Astronomen un-
serer Zei t seh r gena u berechne t werden , wei l e s sic h i m Sternbil d de s
Skorpion (dem „Gemach" nach den chinesischen Sternbildern ) abspielte
und sich partiell auf China erstreckte. Hi und Ho werden wohl damals ihr
Versäumnis mit dem Leben bezahlt haben. Für die alten Chinesen ware n
Ordnung und Harmonie in den Dingen und Lebensprozessen erstrangig e
Werte, und Maß und Zahl waren ihr Ausdruck. Im späteren Buch I Ging
findet man einen zahlenmäßigen Raste r aller möglichen Wandlunge n des
Menschen und seiner Umwelt.

Nach Lao-Tse erzeug t die Dreiheit alle Dinge. Ein Zeugnis der frühe n
Zahlenmystik is t de r ägyptisch e Tex t übe r di e „Neunhei t de s Alum".
Schon im Sumerischen gibt es die Dreiheit Anu-Enlil-Ea  (Himmel , Luft ,
Erde) un d im Altbabylonischen di e astrale Dreihei t Sin,  Schamasch und
Ischtar (Mond, Sonne und Venus). Die Neun als potenzierte Drei spielt in
verschiedenen Regionen und Religionen der Frühzeit eine besondere Rol -
le. Im sumerischen Mythos ist der Gott Enki der Ordner der Welt, der die
Weisheits- un d Gesetzestafel n besitzt , di e Grenzstein e setz t un d seiner -
seits die Götter beruft, die dafür sorgen , daß Saat und Ernte rechtzeitig er-
folgen. Der Hauptkultort von Enki war die Stadt Eridu. Die Projektion der
irdischen Machtverhältniss e un d Maßordnung an den Himmel wird auch
durch neue Mythen verändert, wenn es im Gemeinwesen notwendig wird.
So bezauber t späte r Inama,  Priesterkönigi n vo n Uruk , Enki  be i eine m
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Festmahl und läßt sich von ihm die Schicksalstafeln schenken. Vergeblich
versucht Enki,  als er von seinem Rausc h erwacht, Inama  di e Tafeln wie -
der abnehme n z u lassen . Es geling t nich t un d s o verhelfen sie Uruk z u
Aufstieg, Ruh m un d Glanz . Allei n di e Stadtmaue r Uruk s vo n 9, 5 k m
Länge mit ihren Toren und 900 Halbkreistürmen war eine meßtechnische
Meisterleistung.

Die frühen Texte artikulieren di e mit Maß und Unmaß verbundene n
Sorgen der Menschen auc h in direkter Weise. Bei der Reform des Uruka-
gina von Lagasch um 2 400 v. u. Z. werden die Abgabemaße an die Prie-
ster genannt, die zu sozialen Unruhen führten und von ihm um mindestens
das Fünffache reduziert werden. Im Erlaß wird betont, daß die großen Be-
amten, die den kleinen Leuten einen Esel oder ein Haus abkaufen, dies in
„gutem Gelde " zu zahlen haben . Es wird nich t vergesse n z u erwähnen ,
daß der Erlaß mit Ningursu, dem Gott von Lagasch, vertraglich vereinbart
wurde. Auch in den Gesetzestexten de s Hammurabi von Babylon und de-
nen der Hethiter wird nicht versäumt, die göttliche Legitimation der ver-
ordneten Regeln und Maße zu betonen. In den Staatswesen de r orientali -
schen Produktionsweis e ware n produktiv e Funktion und Machtfunktio n
des Messen s sowi e sein e mythologisch e und kultisch-religiös e Überhö -
hung aufs engste verquickt. Die Herrschenden und vor allem die Priester-
kaste verwalteten Maße, Meßvorschriften und ihre genaue Einhaltung zu-
gunsten der zentralisierten Verwaltung, wie die Texte aus Ägypten zeigen.
Wenn andere Gebiete erobert wurden, mußten sofort di e beamteten Feld-
messer kommen und brauchbare Unterlagen fü r Tributerhebungen schaf-
fen. Tribute wurden zahlenmäßig genau festgelegt, auch im Fall von Un-
terwerfungsverträgen, wie ein solcher au s dem Neuen Reich der Hethiter
belegt ist . Bei den Steuern und Ab-Gaben an den Tempel und Herrsche r
ist das selbstverständliche Aufma ß bezeugt, das offenbar ei n soziales Erbe
der Gegengab e un d Ab-Gab e au s de r Vorgeschicht e is t un d späte r zu -
sammen mi t andere n Faktore n i n di e verbreitet e Doppelun g de r Maß e
(gemeine und königliche Elle) mündet.

Neben de r Rechenhaftigkei t de r Herrschaftssystem e de r Ägypter ,
Babylonier und Hethiter entwickelt sich zugleich die Ethik des Maßes, die
in der berühmten Klage des ägyptischen Bauern oder Oasenmannes, au s
einer völli g andere n gesellschaftliche n Sich t i n de r Klag e de s hohe n
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Beamten Ipu-wer  zu m Ausdruc k kommt . Si e is t verbunde n mi t de r
Waage-Symbolik un d wir d i m Totenbuc h de r Ägypte r seh r gena u un d
sachbezogen definier t un d auf die religiöse Ebene gehoben. Da s Messe n
wird i n de n frühe n Hochkulture n institutionalisiert . Nac h de r i m erste n
Kapitel erwähnte n Kodifizierun g und Scriptualisierun g erfolg t hie r al s
dritte Stufe di e Kanonisierung des Messens. Es werden Regeln, Maßein -
heiten und Etaions wie der Fuß von Nippur festgelegt. Die vierte Stufe ist
die Jurisdiktio n de s Messens, nachgewiese n i m Gesetzeskode x vo n Ur ,
von Hammurabi in Babylon und in dem der Hethiter. In diesem Zusam-
menhang kommt e s zur Offizialisierun g de s Messens, es werden Ämter
und Behörde n de s Meßwesens installier t wi e zu m Beispie l di e zentral e
Prüfstelle fü r Maße und Gewichte in Ur.

10
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Texte aus der Zeit von 3000 bis 701 v. u. Z.

Bleibe fest , o  Osiris-König , a n de r Unterseit e /  de s Himmels mi t dem
prächtigen Ster n a n de r /  Biegun g de s gewundene n Wasserlauf s [... ] /
überschwemmt is t der gewunden e Wasserlauf , / gefüll t sin d di e Gefilde
der Binsen mit Wasser.

Pyramidentexte über  den Aufgang der  Sothis (Sirius) als  astronomi-
scher Meßpunkt  für  den  Beginn  der Nilüberschwemmung.  Aufge-
zeichnet um 2450-2200, entstanden vermutlich in der zweiten Hälfte
des vierten Jahrtausends.

Gilgamesch rief die Handwerker und alle Waffenschmiede. Die Handwer-
kersöhne bewundern den Umfang der Hörner: Dreißig Minen Lapislazul i
enthielt ein jedes, Ihre Dicke maß zwei Finger. / Sechs Gur Öl, den Inhalt
beider Homer, / Schenkte er als Salbe seinem Gotte Lugalbanda.

Gilgamesch-Epos: Sechste  Tafel.  Aufgezeichnet  um  1700,  entstan-
den vermutlich  um 2100.  (Der  König Gilgamesch  in  Uruk  lebte
wahrscheinlich zwischen 2750 und 2600.)

Der Skorpionmensc h ta t de n Mund auf , / Zu Gilgamesc h sprac h e r di e
Worte [...] : /  "Zieh hin , Gilgamesch , fürcht e dic h nicht ! Di e Berge vo n
Mäschu geb ich dir frei, / Die Berge, di e Gebirge durchschreit e getrost !
[...]" / Kaum hatte Gilgamesch dies vernommen, / Als des Skorpionmen-
schen Wort er befolgte, / Auf dem Wege des Schamasch trat er ins Berg-
tor ein. / Als er eine Doppelstunde weit gedrungen: Herrscht di e Helle. /
Er strebt , di e Edelsteinbäum e z u sehen : /  De r Karneol , e r träg t sein e
Frucht, / Eine Traube hängt dran, zum Anschauen geputzt. Der Lasurstein
trägt Laubwerk, / Auch er trägt Frucht, lustig anzusehn.

Neunte Tafel  mit  Hinweis  auf den  heliakischen  Aufgang des  Orion
(Gilgamesch) zur Herbst-Tagundnachtgleiche.

Das Schiff, welches du erbauen sollst - /  Dessen Maße sollen abgemessen
sein, /  Gleichgemesse n seie n ih m Breit e un d Länge;.. . /  A m

11
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fünften Tag e entwar f ich des Schiffe s Außenbau ; / Ein ,,Feld" groß war
seine Bodenfläche , /  J e zehnma l zwöl f Elle n hoc h sein e Wände , /
Zehnmal zwöl f Elle n in s Gevier t de r Ran d seine r Decke . /  Ic h entwarf
einen Aufri ß un d stellte es dar: Sechs Böden zog ich ihm ein, / In sieben
Geschosse teilt ' ic h e s ein , /  Seine n Grundri ß teilt e ic h neunfach ein . /
Wasserpfiöcke schlug ich ihm ein in der Mitte. / Für Schiffsstangen sorgt '
ich, legte nieder den Bedarf: / Sechs Saren Erdpech goß für den Ofen ich
dar, / Drei Saren Pech tat ich hinein; /  Drei Saren Korbsträgerleute waren
es, di e da s Ö l trugen : /  Auße r eine m Sare n Öl , da s da s Backmeh l
verbrauchte, / Zwei Saren Öl, die der Schiffer speicherte .

Gilgamesch-Epos: Elfte  Tafel.

Er bereitete Standörte r fü r die großen Götter , /  Sterne , ih r Ebenbild, di e
„Tierkreisgestime" stellte er hin. / Er machte kenntlich das Jahr, zeichnete
die Bilder, / zwölf Monate, (je) drei Sterne stellte er hin. / Nachdem er die
Tage des Jahres .  (die) den Bilder(n) [...] / legte er fest hin den Standort
des Jupiters, um ihre Schranken kenntlich zu machen. / Damit keiner feh-
le, noch sich versehe, / setzte er Bel's und la's Standort zugleich mit ihm
selbst fest . /  Er öffnet e Thor e an beiden Seiten , /machte fes t eine n Ver -
schluß zu r Linken und zur Rechten. /  In deren Centrum legte er die Him-
mels(höhn), / ließ den Neumond aufstrahlen, unterstellte (ihm) die Nacht.
/ E r macht e ih n al s Nachtkörpe r kenntlich , u m di e Zei t kenntlic h z u
machen, [...] (ihn) monatlich ohne Aufhören mit einer Königsmütz[e].

Schöpfungsmythen, Inuma  ills.  Tafel  V.

Urukagina hat erbaut Palast und Tempel. Gegraben den Kanal, erbaut die
Mauer. [... ]

Die Priester haben abgemessen da s Köm. Die guten Felder der Götter
bildeten das Leben, den Ort der Freude des Königs.

Die Ese l un d di e schöne n Rinde r nahme n die Priester weg . Si e ver-
teilten de n Leute n de s König s da s Köm, Kleider , Stoffe , Bronzegegen -
stände. Der Prieste r riß im Garten des Armen an sich die Bäume, nahm
weg die Früchte.

12
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Wenn ein Toter in das Grab gelegt wurde, nahm der Priester 7 Urnen Bier
als sein Getränk, 420 Brote und 120 Maß Köm als seine Speise, ein Kleid,
ein Böckchen und ein Bett für sich.

Urukagina ha t di e alte n Bestimmunge n wiederhergestellt . [... ] Di e
Geldlieferung in Ermangelung eines weißen Schafe s oder eines Lammes
hob e r auf . I n de n Grenze n de s Reiche s ga b e s kein e Aufsehe r mehr .
Wenn ein Toter ins Grab gelegt wurde, so hat der Priester 3  Urnen Bier
als sein Getränk, 80 Brote als seine Speise, ein Bett und ein Böckchen fü r
sich genommen. De r Priester keines Ortes drang mehr in den Garten des
Armen ein.

Reformtext des  Urukagina,  König von Lagasch. Um 2350

Es ist doch so: Die Amtsstuben sind geöffne t un d die Einwohnerlisten
daraus fortgenommen. Leibeigene können [infolgedessen jetzt] zu Herren
von Gesinde werden. E s ist doch so : „Die Beamten" sin d ermorde t und
ihre Schriftstücke fortgenommen. [...]

Es ist doch so: Die Akten der Rechnungsbeamten sind vernichtet. Die
Komvorräte Ägyptens sind Gemeingut. Es ist doch so: Die Gesetzbüche r
des Gerichtshofe s werde n au f die Straß e geworfen . Ma n trit t ja darau f
herum i n de n Stadtvierteln . De r aufständisch e Pöbel zerreiß t si e in de n
Straßen. [... ]

Ertrag wird nicht gemeldet. Der Schreiber „sitzt in seiner Amtsstube" ,
aber seine Hände sind „müßig" dabei. [...]

Weinen kann in der Tat das unterägyptische Land. Der Staatsspeiche r
ist Gemeingu t fü r jedermann. De r Staa t erheb t überhaup t keine Steuer n
mehr.

Klagen des  Ipu-wer, eines  hohen Beamten, in der Zeit sozialer Un-
ruhen nach der 6. Dynastie; 2325-2137.

Im fünfte n Regierungsjah r de s Kaiser s Tschung-Khan g warfe n di e Ge -
schlechter Hi und Ho ihre Tugend über den Haufen. Si e versenkten sich
unordentlich i n Wein , verwirrte n da s Am t un d trennte n sic h vo n de r
Rangstufe. Si e störten zum ersten Male die Jahresrechnung des Himmel s
und setzten ihr Amt weit hintan.

13
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Da, im letzten Monat des Herbstes, stimmte der Neumond um sieben bis
neun Uh r morgen s nich t überei n i m Gemache . De r Blind e bracht e di e
Trommel z u Ohren, der sparende Man jagte einher, di e gemeinen Men -
schen liefen. Die Geschlechter Hi und Ho befanden sich in ihrem Amte.

Schu-King (Buch  der  Legenden) vom  11.  Jahrhundert v.  u. Z. über
das Versagen  der  Hofastronomen  bei  der  Voraussage  einer  Son-
nenfinsternis im  Jahre 2137.

Nammu, die Mutter aller Götter, gab Himmel und Erde das Leben. Enlil
aber war entschlossen, etwa s Nützliches zu tun, und faßte den Gedanken,
den Himmel von der Erde zu trennen. Als Enlil dies alles ersonnen hatte,
erschien Enki, der das Geschick von Sumer, Ur und Meluhha bestimmte,
und erhiel t von Enli l de n Auftrag , di e Schöpfun g zu vollenden. D a rie f
Enki das Feld ins Dasein und die Menschen. Er rief, und der Tigris füllt e
sich mit lebensspendendem Süßwasser . Und Enki verwirklichte alles, was
Enlil erdach t hatte . Zuletzt aber setzte Enki die Grenzsteine und rief die
Götter in s Dasein , di e forta n dafü r sorge n sollten , da ß Saa t un d Ernt e
rechtzeitig besorgt würden [...].

Numerischer Mythos von  Enki und Enlil um 2100.

Die Waise - ich habe sie den Reichen nicht ausgeliefert, / die Witwe - ich
habe sie den Mächtigen nicht ausgeliefert, / den Mann von einem Schekel,
ich habe ihn nicht ausgeliefert dem Mann / von einer Mine, / den Mann
eines Schafs, ich habe ihn nicht ausgeliefert an den Mann eines Rinds.

Prolog zu den Gesetzen des Urnammu um 2000.

(Der Bauer oder Oasenmann Chu-en-anup will  auf dem Markt seine Pro-
dukte verkaufen  und  wird  unterwegs  von  Dehuti-necht,  einem Untertan
des Obergütervorstehers  Rensi, unter nichtigem Vorwand  seiner Esel und
Lasten beraubt. Er beschwert  sich bei dem Obergütervorsteher,  der  dem
Regenten Neb-kau-re  Bericht  erstattet.  Seine  Majestät  ordnet  an,  den
Bauern erst einmal hinzuhalten und über seine weiteren Reden zu berich-
ten. Der Bauer beschwert sich neunmal über alle Ungerechtigkeiten,
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wird einmal  ob der  Schärfe  seiner  Anklagen gegen Rensi ausgepeitscht
und zuletzt entschädigt. Er erhält auch die Habe des Dehuti-necht.)

Ist es etwa nichts Böses: Die Standwaage steh t schief , / das Zünglein
irrt, / das Maß schwankt [...]

Der Verteile r is t geizig , /  de r Friedensstifte r verursach t Trauer , de r
Heiler stiftet Krankheit. [...]

Der Rechnungsprüfer leg t au f die Seite, / die Richter schnappe n sic h
das Gestohlene [... ]

Der die Kornhaufen abmißt, unterschlägt fü r sich; /  wer fü r einen än-
dern abfüllt , miß t seinem Nächste n z u wenig zu; / wer zu den Gesetze n
leiten sollte , befiehlt zu rauben. / Betrügerei beeinträchtigt ma'at . / Aber
ma'at ist das gerechte voll e Maß, / es ist weder z u leicht, noch fließt es
über. [...] /

Du hast deine Grundstücke auf dem Felde, deine Brote auf dem Gute,
deine Speisen i m Speicher. Di e Räte geben dir von ihrem Raube und du
nimmst selbs t noc h for t - bis t du nicht ein Räuber und schleppt ma n dir
nicht zu , wen n di e Truppe n mi t di r sin d zu r Neuaufteilung der Grund -
stücke nach der Überschwemmung.

Klagen des  Bauern.  Text  aus  der  späten  12.  Dynastie  Ägyptens
(Mittleres Reich)  um 1880-1790.

Wenn ein Kaufmann Getreide oder Silber als Zinsdarlehen gegebe n un d
bei der Hingabe al s Zinsdarlehen Silbe r nach dem kleinen Gewichtsstei n
oder das Getreide nach dem kleinen Maß gegeben hat, aber dann, als er es
zurückempfing, das Silber nach großem Gewicht oder das Getreide nac h
großem Maß empfangen hat, so wird dieser Kaufmann alles , was er gege-
ben hat, verlieren.

Hammurabis Gesetzessammlung: § 94. Um 1750 v. u. Z.

Wenn eine Schankwirtin als Bezahlung für Bier Getreide nicht annimmt,
sondern Silbe r nac h de m Gewich t des großen Steine s annimm t und di e
vorgeschriebene Meng e Bier im Verhältnis zur vorgeschriebenen Meng e
Getreide verringert , s o soll diese Schankwirtin überfuhrt un d ins Wasse r
geworfen werden.

Hammurabis Gesetzessammlung:  § 108.
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Jorech, de r Erleuchter des Himmels, sandt e eine Botschaft a n den König
der Ernte, daß er ihm Nikal al s Braut gebe. Tausend Silberstücke, zehn -
tausend Goldstücke und zahlreiche Lasursteine wollte er zahlen, um sie zu
einem fruchtbare n Weingarten , z u eine m Liebesfeld e zu machen . Abe r
der König der Ernte, des Hochsommers, schlug ihm die Tochter Baals und
noch eine Tochter der Astart vor; doch Jorech bestand auf der Nikal.

Die Eltern der Nikal aber stellten die Waage auf, und die Geschwister
wogen den Brautpreis ab, und so erwarb Jorech die Nikal, die auch Ib ge-
nannt wird.

Nikal-Hymnus aus  Ugarit.

Dienstvorschrift fü r den Vezir der südlichen Hauptstadt und den der Resi-
denz in dem Vezirbüro. [...]

9. Betreffend denjenigen , der den Vezir wegen einer Felderangelegen -
heit angeht : E r befiehl t ih n z u sich , zusätzlic h eine r Stellungnahm e des
Ackervorstehers un d der Katasterkommission. Fü r sein e Äcker i n Ober -
und Unterägypten kann er eine Frist von zwei Monaten setzen, fü r seine
Felder in der Nähe der südlichen Hauptstadt oder der Residenz abe r nur
eine von drei Tagen, denn dies ist nach dem Gesetz. [... ]

21. Er sendet die Soldaten und Katasterschreiber aus, damit sie die An-
weisungen des Herrschers tun. In seiner Halle sollen die Akten des Stadt-
bezirkes sein , damit man über jedes Feld Verhör abhalten kann. Er setz t
die Grenzen jedes Stadtbezirkes , jedes Weidelandes , jedes Tempelgute s
und überhaup t jedes durch eine gesiegelte Urkund e festgelegten Grund-
stückes fest. [... ]

23. Er wird von den Fehlbeträgen jedes Gottesopfers in Kenntnis ge-
setzt. Er teilt jede Brotzuteilung dem zu, dem eine solche zu geben ist [...].
Er mach t di e Berechnunge n übe r di e Abgabe n der Wirtschaftsbetriebe.
[...]

24. Er öffnet das Goldhaus zusammen mit dem Schatzmeister. [... ]
Er leg t die List e alle r Rinder an , von denen eine List e angeleg t wird

[...]. Die Bürgermeister, Ortsvorsteher und jeder Bürger melden ihm jeden
Streit.

„Man meldet ihm" den Aufgang des Sirius und das Steigen [?] des
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Nils. Man meldet ihm Jeden" Regen. [...]
Inschrift vom  Grabe des Rekhmire, Vezir  von Oberägypten unter
ThutmosisIII. 1490-1439.

Wenn jemand di e Grenze eines Feldes zerbricht, indem er l  Furch e (bis
auf des Nachbars Feld?) treibt, / schneidet der Besitzer des Feldes l  Ell e
Feld a b / und nimmt (sie) fü r sich. Und (der) , de r die Grenze zerbricht ,
gibt l  Schaf , 10 Brote / und ein Gefäß Dünnbier und reinigt das Feld wie-
der. Wenn jemand ein Feld kauft und die Grenze zerbricht, nimmt er ein
dickes Brot und zerbricht es dem Sonnengotte und sagt: "Du hast meine
Waage i n di e Erd e gepflanzt. " /  S o sprich t er . (Ob ) Sonnengot t (oder )
Wettergott, (ist) kein Streitfall.

Hethitische Gesetze:  §§ 53, 54. U m 1370 v. u. Z.

Nun hat Suppiluliuma, der Großkönig, der König des Hatti-Landes, einen
Vertrag mit Niqmandu, dem König von Ugarit, folgendermaßen geschlos-
sen: Dein Tribut an Meine Sonne, den Großkönig, deinen Herrn, (beträgt)
12 Minen 2 0 Sheke l Gold , (in ) groß[em Shekel-Gewicht] , ei n goldener
Becher von einer Mine Gewich t als Haupttribut, 4 Leinengewänder, ei n
großes Leinenkleid, 50 0 (Shekel) rote Purpurwolle für Meine Sonne, den
Großkönig, seinen Herrn. / Ein goldener Becher von 30 (Shekel) Gewicht,
ein Leinengewand , 10 0 (Shekel) blaue Purpurwolle, [100 (Shekel ) rot e
Purpurwolle für die Königin.

[Ein] goldener Becher von 30 Shekel Gewicht, ein Leinengewand, 100
(Shekel) blaue Purpurwolle, 100 (Shekel) rote Purpurwolle für den Thron-
folger. Ein silberner Becher von 30 (Shekel) Gewicht, ein Leinengewand,
100 (Shekel) blau e Purpurwolle, 100 (Shekel) rote Purpurwolle für de n
Oberschreiber. [... ]
An dem Tag, da Niqmandu seinen Tribut bringt, ist Niqmandu zu einem
(zusätzlichen) Geschenk nicht verpflichtet.

Tributfestsetzung durch  Suppiluliuma. Um  1375-1340.

Denn man wägt die Zuwendungen für jeden Gott nach Maßen, dem Aton
aber gibt man über Gebühr.

Inschrift im  Grab des TruchseßParennefer  in  Theben-West.
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Ach, RE - / siehe ( , ich hüte) die Geheimnisse au f den Toren, / das Aus-
Zepter und jenen Pfahl des GEB / und jene Waage des RE, / mit der er die
Ma-at wägt, Tag für Tag.

(Versicherung des Toten vor den 42 Totenrichtern)
„Ich habe das Kommaß weder vergrößert noch verringert
Ich habe das Feldmaß nicht verringert
Ich habe mit dem Ackermaß nicht betrogen
Ich habe die Gewichte der Handwaage nicht vergrößert
Ich habe das Gewicht der Standwaage nicht hinuntergeschoben" .

Totenbuch der Ägypter.

Des Daseins Wurzelung im Nichtsein fanden / Die Weisen, forschend, in
des Herzens Triebe / Als quer hindurch sie ihre Meßschnur legten, / Was
war da unterhalb, und was war oben?

Rigveda, um 1200 v. u. Z.

Seine Neunheit war vor ihm / als Zähne, das ist der Same des Atum / und
als Lippen, das sind die Hände des Atum. / Es war ja die Neunheit des
Atum entstande n /  durc h seine n Same n un d durc h sein e Finger . /  Di e
Neunheit aber ist in Wahrheit Zähne und / Lippen / in diesem Munde des-
sen, de r die Namen aller Dinge erdach t hat / au s dem Schu und Tefiiu t
hervorgegangen sind, der / die Neunheit geschaffen hat.

Denkmal memphitischer  Theologie  über  den  Schöpfergott  Ptah.
1200 v. u. Z.

Mit vie r (Versen) nimm t er davon weg. Was die vierfüßigen Tier e sind,
mit diesen versieh t e r auf diese Weise (den Agni, Feuergott). Speis e für-
wahr sind die Tiere; somit versieht er (Agni) mit Speise. Mit drei (Versen)
trägt e r (Asche) hinunter. Das sind (zusammen ) siebe n (Verse) ; sieben -
fach geschichte t is t der Feueraltar; sieben Jahreszeiten sind das Jahr, das
Jahr ist Agni. So groß Agni ist, so groß ist seine Abmessung, so groß wird
sie.

Brahmanas. (Frühes Textzeugnis  der  Zahlenmystik aus Indien).
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Sie: Hat mein Herz nicht Mitleid mit deiner Liebe zu mir, /  mein junger
Wolf, / wenn sich dein Zünglein an der Waage bewegt.

Liebesliedauf dem  Papyrus Harris.  19.  -20. Dynastie Ägyptens.

So verringert der Edle, was zu viel ist / und vermehrt, was zu wenig ist. /
Er wägt die Dinge und macht sie gleich.

Oberhalb de s See s is t Wasser : /  da s Bil d de r Beschränkung . /  S o
schafft de r Edle Zahl und Maß und untersucht / was Tugend und rechter
Wandel ist.

/ Ging,  Das Buch der Wandlungen. 2. bis 1. Jahrtausend v.  u. Z.

Herrin der Furcht, gro ß an Hoheit, / Ma'at, mit der Re beglückt ist , die
ihm die beiden Länder befriedigt durc h das, was sie den Göttern befiehlt,
die da s Übel fernhält , di e das Unrecht verabscheut , di e di e Herze n de r
Neunheit befriedigt, Du bist die Waage des Herrn beider Ufer.

Inschrift im  Grab von Ramses VI., um  1000 v. u. Z.

Der Wedelträge r zu r Rechte n de s Königs , de r Hilfstruppenobers t un d
Vorsteher de r Fremdländer von Äthiopien, Pa-ser, sag t zu dem Schützer
seiner Leute:

Man bring t di r diese s Schreiben . Femer , wen n mei n Brie f z u di r
kommt, so laß die Gaben herrüsten mit allem, was dazu gehört. Mit Rin-
dern und jungen Stieren und kurzhomigen Rindern, mit Gazellen, Antilo-
pen, Steinböcke n un d Straußen . Ihre Lastschiffe , ihr e Rinderschiffe un d
ihre Nachen sind fertig, ihre Schiffer und ihre Mannschaften sind zur Ab-
reise gerüstet . Mi t vielem Gol d zu Schalen verarbeite t und feine m Gol d
nach Scheffeln un d gutem Goldstaub aus der Wüste in einem Beutel von
rotem Leinen. Mi t Elfenbein un d Ebenholz, mit Straußenfedern , [...] mi t
Gummiharz un d Mennige, mi t rotem Jaspis, Amethys t und Kristall , mit
Katzen aus Miu, Meerkatzen und Pavianen, [...]. Viele Irmileute [Nubier]
gehen vo r de n Gabe n einhe r [...] , lang e Tirekleute in [...]-kleidem , ihr e
Fächer sin d au s Gold , mit hohe n Federn , und ihre Armbänder sind ge -
webt; viele Neger in jeglicher Zahl. Jedes Jahr vermehre deine Abgaben.
Nimm deinen Kopf in acht, und laß ab von deiner Trägheit [...]. Sieh du ja
zu, paß auf, nimm dich in acht! Denke du an den Tag, wo man die Gaben
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vorfuhrt, wen n du vor dem Könige unter dem Fenster schreites t un d die
Räte stehen zu beiden Seiten vor seiner Majestät und die Fürsten und Ab-
gesandten alle r Lände r stehe n staunen d d a und besehen di e Gaben . D a
fürchtest d u dich [...] , deine Hand sinkt, und du weißt nicht, ob Tod oder
Leben vor di r steht . Du hast [nu r noch] Kraft , dein e Götte r anzuflehen:
„Errettet mich! Bewahrt mich nur dieses eine Mal!"

Brief eines ägyptischen Statthalters  an einen Vasallen.

Die Wissenschaft der Zahlen stammt vom Kreise und vom rechtwinkligen
Viereck.

ShangKao.

Eine Min e richtig . Besit z de s Marduk-bel-ilani , Nachbildung de r Norm
des Gewichts , di e Nebukadnezar, König vo n Babylon, Soh n de s Nabo-
polassar, Königs von Babylon, nach dem Vorbild der Gewichtsnorm de s
Dungi, eines früheren Königs, festgesetzt hat.

Aufschrift auf  Wägestück  aus  Babylon. Um  600 v.u.Z.

Wir, all e Angestellten de r Ölfabrike n i n Irmulu , richten Tag und Nach t
Gebete a n Assur fü r Deine Gesundheit , mi t de m Wunsc h [... ] fü r alle s
Gute. Waru m ergreifs t D u nich t Maßnahme n gege n Assur-nadi n un d
Amur-Assur, die sich als Diebe gebärden? Sie haben alle Familien ruiniert
und uns fas t von Dir getrennt. Die von ihnen eingezogenen Steuer n wer-
den nur zur Hälfte des geschuldeten Betrags dem König weitergeleitet, die
andere Hälft e stecke n si e fü r sic h ein . We n auc h imme r di e Lus t an -
kommt, den Mund zu öffiien, de r schweigt lieber still, um nicht ruiniert zu
werden. Verhil f dem Schwachen zu seinem Recht , so werden die Götter
Assur, Bei und Nabu Deine Schritte segnen und Deine Verrichtungen im
Königspalast. [...]

Wenn jemand der Angestellten von den Ölfabriken stirbt, so schreibt er
[einer der beiden Steuereinnehmer] ein Täfelchen mit angeblichen Schul -
den de s Verstorbenen un d geh t vor Gericht : läß t sich dessen Hau s aus-
händigen und verkauft desse n Witwe als Sklavin [... ] s o wurden von ihm
sieben Witwen für Geld verkauft.

Beschwerdebrief an  den Herrscher von Assyrien. Um  800 v. u. Z.
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Ich bin zu di r gekommen , inde m ic h dich und dein Wesen kenn e / und
deine Gestal t de r Unterwelt verehre, /  wie du sitzt , die Ma'at dir gegen -
über, / und die Herzen richtest auf der Waage, während ich vor dir stehe,
mein Herz voll Ma'at, / keine Lüge in meinem Sinn.

Der Verstorbene  an  Osiris,  des  Vorsitzenden  einer  Initiationsprü-
fung mit  dem Gott  Thot als Protokollant und Wiegemeister.

Seid nicht gierig, verleumdet nicht, / nehmt keine Bestechungsgeschenk e
an, / macht keinen Unterschied zwischen arm und reich, / füg t nichts hin-
zu zu Gewicht und Meßstrick und zieht nichts ab davon, / gebt nichts ab
und zu vom Scheffel. [... ] / setzt keine Listen von Beiträgen auf, indem ihr
den Arme n zugunsten de s Reichen benachteiligt , /  füg t nicht s hinz u z u
Gewichten und Maßen / und vermindert sie auch nicht, / begeht keine Be-
trügerei mit dem Scheffel .

Tempelinschrift aus  der Spätzeit Ägyptens.

An meinen Fingern soll nichts hängen bleiben. / Ich werde auf der Tenne
kein Köm abwiegen. / Ich werde keine Waage in die Hand nehmen. / Ich
werde kein Land vermessen.

Priestereid in Ägypten.

Waage und Gewicht stehen vor dem Herrn der Ewigkeit, / keiner ist da-
von befreit , Rechenschaf t ablege n zu müssen. /  Thot sitzt al s Pavian auf
ihrem Tragbalken , /  u m jedermann zu berechnen nac h dem , was e r auf
Erden getan hat.

Grabinschrift eines  Hohepriesters des  Thot  von Hermopolis.

Ich habe gefaßt den Holzpflock und den Stiel des Hammers. Ich halte die
Schnur gemeinsam mit der Göttin Safech - Mein Blick folgt dem Lauf der
Gestirne. Wen n mein Aug e an dem Stembild e de s Großen Bäre n ange -
kommen ist und der mir bestimmte Zeitabschnitt erfüllt , s o stelle ich die
Eckpunkte Deines / Gotteshauses auf.

Inschrift am  Tempel  von  Edfii.
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Die Quellen der Antike über Zahl und Maß, in vielem dem geistigen Erbe
der frühen Hochkulturen folgend , erfassen ei n breites Band von philoso-
phischen, moralisch-ethischen , sozialen , wissenschaftlichen , technische n
und wirtschaftlichen Fragestellungen. Hintergrund ist die Entstehung und
Entwicklung der griechischen Stadtstaaten , der griechischen Kolonisatio n
im gesamten Mittelmeer bis zum Schwarzen Meer und später die Expan-
sion des Römischen Weltreichs . I n dieser Zei t dominieren dre i Errungen-
schaften di e Ereignisfolge de s Meßwesens: Di e neue Stufe de r geldwirt -
schaftlichen Messung mit der Entstehung der Münze, die Organisation ei-
nes überregionalen staatlichen Meßwesens und die Fundierung durch Maß
und Zahl in vielen Gebieten des wissenschaftlichen Denkens.

Wie symbolhaft ist doch der Einstieg in das Maßdenken des Altertums,
den da s Heldenepo s de r Ilia s vo n Homer  bietet. A n eine m vie l ältere n
Mythos anknüpfend, läßt Homer hier den Göttervater Zeus mit einer gol-
denen Waage über das Los des belagerten Trojas entscheiden. I m griechi-
schen Olymp sind verschiedene Göttinne n zuständig für Maß, Gesetzlich-
keit un d Gerechtigkeit : Themis,  Dike,  Eunomia  un d Nemesis.  Eine de r
drei Moiren, der Schicksalsgöttinnen, di e Lachesis, teilt den Lebensfaden
zu. Die Waage ist Symbol der Erwartung: der Hoffnung au f irdische Ge -
rechtigkeit und der Angst vor dem Gottesurteil. Bei Hesiod läß t Pandora,
die erste Frau und „Allbegabte", aus einem Vorrats-Pithos viele Übel für
die Menschen entweiche n un d schließt ih n wieder, bevo r da s letzte und
größte Übel , ,  die Erwartung, ihnen folge n kann . Es wird offenba r
aufgehoben fü r jene spätere Zeit, in der die Menschen die Maße, das Geld
und das Rechnen erfanden.

Nach Homer,  in eine r Zeit , al s bei de n Griechen di e ersten gemein -
schaftlichen Maße entstanden, gab Hesiod in seinem Lehrgedicht „Werke
und Tage " detailliert e Anweisunge n fü r di e Einhaltun g de r günstigste n
Zeiten i m Ackerbau , fü r di e Seefahr t un d di e Nahrungszuteilung . Sei n
Bauemkalender in Hexametern zielt auf die kleine private Landwirtschaft,
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die damals die frühere Kollektivform der Bodenbestellung mit einem Dor-
fältesten al s Kalenderspezialisten abgelös t hatte, ein offenbar problembe -
hafteter Übergang . Einig e Jahrhundert e späte r erklär t Flavins  Josephus
den alttestamentarische n Mythos von Kain  un d Abel.  Danach wa r Abel
bescheidener un d braver Hirte, Kain aber Ackerbauer und Stadtgründer ,
setzte die ersten Grenzsteine und veränderte durch die Erfindung von Maß
und Gewich t bisherig e Einfachhei t und Arglosigkei t i n Verschlagenhei t
und Pfiffigkeit . Mord , Raub , Gewalttätigkei t un d Schwelgere i wurde n
ausgerechnet dem Maßbegründer nachgesagt. Das ist keineswegs ein Wi-
derspruch. Die moralisch-ethische Seit e des Maßes ist im dritten bis fünf -
ten Buch Mose mit einem solchen Nachdruck betont worden, daß man si-
cher umgekehrt auf enorm verbreitete Betrugspraktiken mit der so objek-
tiv un d neutra l erscheinende n Waag e schließe n muß . I m fünfte n Buc h
Mose wir d bereit s de r famos e Trick de r zwei Garniture n Gewicht e ode r
Gefäße erwähnt , de r bi s i n di e Neuzei t praktizier t wird . Di e Prophete n
Micha un d Amos prangern Komwucher und doppelten Betrug im Getrei-
dehandel mit zu kleinen Hohlmaßen und falschen Gewichtssteinen für das
Silbermaß an . Auc h da s Erschrecke n Köni g Davids,  offenba r übe r di e
Folgen seines Tuns, nachdem er auf Befehl Gottes das Volk hatte zählen
lassen, gehört zur Ambivalenz des Messens.

In der frühen Philosophie de r Griechen geht es um Kosmos un d Maß,
Gesetzlichkeit i n Natur und menschlichen Handlungen , Gegensätze un d
Ausgleich. Das wohl ältest e Zeugnis is t die zitierte berühmte Äußerung
von Anaximander, der auch als erster Autor einer Erdkarte genannt wird.
Nach ih m steuer t da s Apeiron , ei n qualitati v und quantitati v nicht be -
grenzter Stoff , de n Weltproze ß durc h Ausgleich de r Gegensätze , dami t
das Werden nich t aufhört . Be i Herakleitos fällt da s richtige Denken mi t
der feurigen Grundstruktur des Kosmos im Begriff logos zusammem, der
die Maße für die Wandlungen der Welt im ganzen wie aller Dinge im ein-
zelnen enthält.

Die Frage nach dem richtigen Maß hat Protagoras mit seinem Homo-
mensura-Satz beantwortet . De r Mensch is t das Maß aller Ding e -  da s
kann ganz verschieden ausgelegt werden. Es kann ein Zeichen der Demut
gegenüber der Natur, der Absage an technische Allmachtphantasien , zu-
gleich aber das genaue Gegenteil davon sein . Das hängt ganz vom Men-
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schenbild ab. Sokrates argumentiert nach Platons Zeugnis gegen Protago-
ras, wei l de r Mensc h ebens o ei n wahre s wi e ei n falsche s Ma ß biete n
kann. Platon bringt deshalb ein transzendentes Element in das Maßdenken
und konstatiert, die Gottheit se i das Maß aller Dinge. Es ist ein Künstler,
der groß e Tragike r Euripides,  vermutlic h Schüle r de s Protagoras  und
Freund Sokrates',  de r seh r frü h i n „Elektra " und „Di e Phoinikerinnen"
viel plastischer als die Philosophen die soziale Dimension des Maßes, die
Gleichheit in s Spie l bringt. „Den n nur das Gleiche wurde dauerhaf t de n
Menschen" heiß t e s i n de n prägnante n Strophe n de s Dichters . Freilic h
braucht es dazu neben dem moralischen Impetus jenen Mut zu gravieren-
den Änderunge n de r gesellschaftliche n Institutionen , wie ih n anderthalb
Jahrhunderte vorher der große Politiker Solon  aufbrachte , de r die Mono-
polstellung de r Gentilaristokratie wesentlich reduzierte und das Besteue -
rungssystem, vermutlic h auc h Maß , Gewich t un d Münz e reformierte .
Ohne solch e Reforme n wird de r gerech t Handelnd e imme r gege n de n
Ungerechten verlieren , wi e e s Thrasymachos  i n de r Überlieferun g von
Platon am Beispiel von Verträgen und Staatsgeschäften zeigt.

Über die Maßgeschichte de r Steuern erfahren wir bei Herodot, da ß sie
ursprünglich au s freiwillige n Abgaben entstande n sind . Wi r kennen da s
aus de r im erste n Kapite l erwähnten Praxis vo n Naturvölkern. Über di e
uns ebenfalls von Naturvölkern her bekannte Sitte der großen, generöse n
Austeilung durch die Chefs finden wir bei Sueton Einschlägiges übe r Cä-
sars Verhalten nach erfolgreiche n Kriegszügen. Ei n älteres Beispiel vo n
Plutarch bezieht sich auf den Diktator Fabius Maximus, de r anläßlich sei-
ner Ernennung 217 v. u. Z. für die Römer ein riesiges Opfer für die Götter
und Festspiel e veranstaltete , wobei di e exorbitant e Geldsumme au f di e
heilige Zahl Drei abgestimmt wurde . Über die Angst vor zu kleinen Op-
fern, die andere Seit e der Gabenplus-Motivation lesen wir bei Menander.
Plutarch verdanke n wi r auc h da s amüsant e Bonmo t de s Euripides,  de r
sehnsuchtsvoll zu Aphrodite sagt:„Dich möchte ich haben, doch mit Maß
dich haben stets, und nie versiegend."

Maß und Unmaß ist das ewige Problem der Besteuerung. I n den Kai-
serbiographien vo n Sueton  zeigen di e Urinsteuer vo n Vespasian  un d di e
Beischlafsteuer vo n Caligula  de n bekannten Modu s de s Löcherstopfen s
durch den stets geldhungrigen Fiskus. Tacitus  bescheinigt dagegen seinem
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Schwiegervater Agricola,  Verwalte r de r römische n Provin z Britannien ,
eine maßvolle Steuerpolitik. Sie war nicht mehr durch demokratische Me-
chanismen und nur durch gelegentliche Vernunft der Kaiser und ihrer Be-
amten gewährleistet . Ein e funktionierend e Geldwirtschaft al s Mitte l de r
sozioökonomischen Messun g hatt e Griechenlan d scho n i m fünfte n vor -
christlichen Jahrhundert . Herodot berichte t über den ersten großen Münz-
betrug 524 v . u. Z., al s der Herrscher de s belagerten Samos , Polykrates,
die lakedämonischen Belagere r mi t gefälschtem samischen Geld aus ver-
goldetem Ble i zum Abzug veranlaßte. Aristoteles hat in seiner „Nikoma-
chischen Ethik" als erster das neue Meßphänomen theoretisch untersucht .
Es war in seinen Wirkunge n genügend widerspruchsvoll , hatten doch die
Athener nach der Schlacht von Leuktra den ersten Bankenkrach der Welt-
geschichte erlebt, al s sie panisch ihr e Einlagen be i den Geldhäusem der
Stadt abhoben. Aristoteles erkennt, daß das Geld ein ganz besonderes Maß
ist. Er geht von der Proportion aus, einem der Grundbegriffe de s Maßden-
kens. Zwei Dinge, die qualitativ verschieden sind , lassen sich nicht gleich-
setzen, wohl aber zwei Proportionen zwischen je zwei qualitativ verschie-
denen Dingen. Ebe n dies is t die Funktion des Geldes , es gibt al s Mittel-
wert in einer fortlaufende n Proportio n gewissermaßen einen Maßstab für
alles ab . Aristoteles  unterscheide t di e gleichsa m natürlich e Hauswirt -
schaftskunst un d di e dem Naturrecht widerstreitende, kein e Grenz e set -
zende, Gelderwerbskunst , di e er durchaus kritisch sieht . E r fuhr t letzter e
darauf zurück, daß das fortdauernde Wohlleben an das Übermaß des Be-
sitzes geknüpf t ist . Späte r ha t de r Römer Lukrez  di e sinnlose Müh e des
Menschengeschlechts resignieren d bedauert , das nicht gelernt hat, wo die
Grenze des Habens ist und wie weit das echte Vergnügen zunehmen kann.
Wir sehen , wi e die Frage nach den Grundmaßen der menschlichen Exi -
stenz die griechischen und römischen Denker der Antike beschäftigt hat.

Die praktische technisch e un d wirtschaftlich e Meßkunst wird , begin-
nend bei Hesiods  Schilderun g der zeitlichen, räumlichen un d materiellen
Maßordnung des Ackerbaus, von Herodot,  Guan  Zi, Heron von Alexan-
drien, Strabo und Columella behandelt. Die Feldmeßkunst ist hoch ange-
sehen, si e wir d gebrauch t fü r di e Neuvermessun g nac h de r Nilflut , fü r
Tributfestsetzung, Fixiere n vo n Eroberunge n un d fü r Landnutzungs -
verträge. Cicero  meint, da ß sich di e Griechen mehr mit der Theorie de s
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Messens, mi t Mathematik und Geometrie befaßt haben , während die Rö-
mer sich nur fü r de n praktischen Nutzen interessierten. Daher wohl wur-
den in den Feldmesserschulen Rom s griechische Lehrbüche r verwendet.
Für die Waage, die seit den frühen Hochkulturen gebraucht wurde, lieferte
Archimedes mit dem Hebelgesetz eine mathematisch begründete Theorie.
Bei ih m war da s technische Experimen t un d da s empirisch e Messe n i n
vielen Fällen Zündfunke neuer theoretischer Entdeckungen . Einen Beginn
des antiken Maßdenkens hatten Pythagoras und seine Schule markiert. Er
gilt al s eine r de r erste n Anrege r de s wissenschaftliche n Quantisierens ,
aber auc h der Zahlenmystik . Dabe i sollt e man nicht vergessen , da ß das
ägyptische Rechenbuc h de s Ahmes  zwöl f Jahrhunderte älter ist un d de r
mit Pythagoras'  Name n verbunden e mathematisch e Sat z bereit s de n
Babyloniem bekannt war. Das Ordenszeichen der Pythagoreer war das re-
gelmäßige Fünfec k (Pentagramma),  di e fün f al s „erst e Zah l au s Grad '
und Ungerade" (Schiller,  Piccolomini)  gehört e zu ihren heiligen Symbo-
len. Be i ihre r Zählun g der musikalischen Intervall e am geteilten Mono -
chord fehlt sie allerdings. Sie mag ihnen wohl zugleich teuer wie auch un-
heimlich erschiene n sein , wi e e s nun einma l die mystischen Zeichen an
sich haben. 450 v. u. Z. soll der Pythagoreer Hippasos vo n Metapont be i
der Untersuchung vo n Pentagrammen, di e man imme r wiede r wie ein e
Matrjoschka i n das jeweils kleiner e einschachtel n kann , entdeckt haben,
es gebe inkommensurable Größe n für das Verhältnis von Seite und Dia-
gonale. Für die Pythagoreer gab es nur ganze Zahlen und ihre Verhältnis-
se. Mit einer Wurzel aus 2 konnten sie nichts anfangen. Nach der Freveltat
gegen di e heilige Zahlenlehr e sol l Hippasos,  wi e lamblichos  späte r be -
richtete, im Meer ertrunken sein.

Die Entdeckung des Inkommensurablen (oder des Irrationalen, wie es
die heutig e Mathematik bezeichnet ) führt e z u eine r erste n Grundlagen -
krise der griechischen Mathematik , deren Vertreter sich nun in der einen
oder anderen Weise mit dem Unendlichen auseinandersetzen mußten. Die
theoretische Lösun g fan d Eudoxos  vo n Knidos, ein Freund Platans,  mit
seinem berühmten Axiom des Messens. Danach sind zwei Zahlen m und
n verhältnisfähig, wenn es eine natürliche Zahl k gibt, so daß m kleiner als
n und dieses kleiner als das £-fache m ist. Anders ausgedrückt, wenn man
m genügend klein im Verhältnis zu n wählt, kann damit n als ganzzahliges
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Vielfaches vo n m  mi t eine m Res t vo n 0  ode r kleine r al s m  gemesse n
werden.

Philolaos, Aischylos und Guo-Yu  folge n de r Zahleneuphori e de r Py -
thagoräer, wie die Quellen zeigen. Aber die Kritik ließ nicht lange auf sich
warten. Aristophanes spottet in seinen Komödien über die ambitionierten
Vertreter der Wissenschaft und Meßkunst, Plautus klagt über die Diktatur
der Sonnenuhr , chinesische Autoren und Aristoteles (Metaphysik) relati -
vieren di e Bedeutung von Maß und Zahl. Die Zahlenfabulierkunst man -
cher Chronisten un d die Zahlenangst vo n Strategen wird von Thukydides
aufs Kor n genommen, de r als erster Methoden de s Nachprüfens histori -
scher Daten empfiehlt.

Bei den Römern sind aus gutem Grund Maß und Unmaß ein besonders
Thema des in einer Zeit von Luxus- und Spaßgesellschaf t lebende n stoi-
schen Philosophen Seneca.  Er plädiert nich t nur wie nach ih m Plutarch
für ei n vernünftiges relatives Maß, er setzt es auch eher in Beziehung zur
verfügbaren Zei t als zum Mammon. Wie modern ist doch sein Gedanke ,
daß de r Mensch di e normalen , regelmäßigen , meßbare n Prozess e seine r
Lebenswelt au s Gewohnhei t ga r nich t meh r beachtet , abe r fü r all e un -
möglichen, unregelmäßige n Ereigniss e größte s Interess e zeigt . E r staunt
über die Sensation, nicht über das wirklich Große.
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Texte aus der Zeit 700 v. u. Z. bis 300 u. Z.

Welche waren die Fürsten der Danaer und ihre Gebieter? /  Nie vermocht
ich das Volk zu verkündigen oder zu nennen, / wären mir auch zehn Keh-
len zugleich, zehn redende Zungen, / wäre unzerbrechlicher Lau t und ein
ehernes Herz mir gewähret, / wenn die olympischen Musen mir nicht, des
Aigiserschüttrers Töchter, / die Zahl ansagten, wie viel vor Bios kamen. /
Drum die Ordner der Schiffe genann t und die sämtlichen Schiffe. [... ]

Homer: Rias.  Zweiter  Gesang.  Vermutlich  achtes  Jahrhundert
v. u. Z. (Im  zweiten Gesang werden anschließend in  273  Hexame-
tern alle  am Trojanischen  Krieg  beteiligten  hellenischen  Stämme,
ihre Anführer  und  die  31  Flottillen mit der  jeweiligen Zahl  ihrer
Schiffe, insgesamt  1156, genannt.)

Aber nachde m di e Sonn e de n Mittagshimmel erstiegen , /  Jetz o streckt e
der Vater empor di e goldene Waage , / Legt ' i n die Schalen hinein zwe i
finstere Todeslose , /  Troja s reisige m Vol k un d de n erzumschirmte n
Achaiem, /  Faßt e di e Mitt ' un d wog . D a lastet e schnel l de r Achaie r
Schicksalstag, daß die Schale zur nahrungssprossenden Erde / Niedersank,
und der Troer zum weiten Himmel emporstieg.

Homer: Hias. Achter Gesang.

Und er fällte die Bäum' und vollendete hurtig die Arbeit. / Zwanzig stürzt'
er in allem, umhaute mit eherner Axt sie , / Schlichtet e sie mit dem Beil
und nach dem Maße der Richtschnur.

Homer: Odyssee.  Fünfter  Gesang.

Du, o Perses (Bruder vo n Hesiod), bewahre in deinem Herzen dir dieses: /
Nie von der Arbeit ziehe dich übergierige Streitsucht, / Um nach Hader zu
spähen und Händeln des Marktes zu lauschen. / Wenig Zeit hat übrig für
Zank und des Marktes Getümmel, / Wem für das Jahr daheim nicht reife ,
genügende Gabe / Daliegt, wie sie die Erde getragen, Köm der Demeter. /
Hast d u davo n di e Fülle , dan n mags t d u zanke n un d hader n /
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